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tWe 0m btefet Bteae befprotbetten unb angeftlnptgtem tffitber wl Bett »
trüriften rönnen von unterer &erhio3 ‘&u&tfont>lung tcAourm verte *,
whblf &e Steife Von Wilyelm Raufen ft ein . 96 Setten mit 11

Wilbtafeüt (Verlag Knorr & & ttb & . nt . b . H ., München ) . Geh . 2,30 Jt ,
Keinen 2,90 Jt . — Wilhelm Hausenstein schildert tn seinem neuen, sehr
fein auSgcstatteten und N Biidtaseln enthaltenden Buch . Badische Reift *
(Verlag Knorr & ptxtb . G m b . H . , München) das Land feiner Heimat
und fugend Ja er tut viel mehr : er malt uns mit seinen Worten
Stimmungen und Begegnungen . Landschaften und Städte , Häuser und
Straßen . Bauten und Dome io deutlich , so greifbar , daß alles zur Wirk¬
lichkeit erwacht. Da bringt uns der Schnellzug in . unsere liebe Stadt
Karlsruhe * und es ist . als ob wir selbst nach langen Jahren tn unsere
Barerstadt zurückkebrten . Jeder Schritt ruft hier Erinnerungen an frühere
Erlebnisse, an alte Bekannte irach. Weiler geht eS : wir besuchen Baden -
Baden . das vornehme Wellbad tru den gepflegten Parkanlagen , bestaune«
den prunkvollen Barock des Schlosses Bruchsal, wandern durch Heidelberg
in den Odennwald . träumen vom alten Mannheim , wo einst Schiller ge¬
weilt und der Student Sand htugerichtet wurde , stehen ergriffen vor der
Gotik des Freiburger Münsters , sahren durch den Schwarzwald und lan¬
den schließlich in Konstanz, der sauberen Stadt am Bodenfee . DaS ganze
Badener Land crliebt vor u«S . lau und Und wie ein fruchtbarer Garten ,
unter einem günstigen Himmel ausgebrettet . Köstlich stnd die Bewohner
gesehen : vertraulich , gutmütig und ein wenig umständttch kommen ste ans
UNS zu und schließen Freundschaft mit uns . Haufensteiu tritt hier als
Künstler des Worts und Meister der Form schier zurück hinter all der
zarten Innigkeit und der herzlichen Liebe , die er in diesem Buch seinem
Heimatland entgegenbringt .

Beyers Maöken Album . Baiadere . Knallbonbon . — KattuS , Pterrot ,
Pompon , — seltne Maske«, . fabelhaft * , jede Frau stch selber schafft :
MeverS MaSken-Album . bunt und stark — überall — für nur 2 Markt —

Die Frau in der Kirche vo« heute . Bou Eläre Meyer -Lugau . Verlag
. Der Freidenker*

, Berlin SW . 29. Snetfenaustr . 41 47 Seiten Umfang .
Preis 40 Pfg .

Bolksgefnudheir. Monatsschrift für Gesundheitspflege . Heilkunde. Le¬
bensreform und Freittrperkultur . Herausgeber : Verband VottSgefundhett .
DreSden-A . 1 . Schließfach 263. Preis im Vierteljahr 1F0 Jt . Einzelbeft
Gii Pfg . — Das Dezemberheft der werwollen und mit gutem Bildmaterial
auÄgestarteten . VolkSgefundbeit* beschämst stch vornehmlich mit den aktuel¬
len Serualfragen . Die wichtigsten Arbeite« darunter stnd : Märtyrer deS
Paragraphen 218 von Dr Marg . Stegmann . Dresden (M . d. 9t ) . Ein
Gefeycntlvurf zur Regelung der Schwangerschaftsunterbrechung von Medi-
zinalrat Dr . BseterS . Zwickau: Wesen und Ziele der GeschlechtSrefor « .
Det Mutter des Mutterschutzes. Dr . Helene Stoecker . von Dr . med . Emilie
Grttnbaut -Fried . . Wiesbaden Au» der Sprechstunde einer Sexualbera -
tungSsteSe von Prof . Dr . med. Fetscher . Dresden . Angesicht - der in Aus¬
sicht gestellten Denkschrift Über die Jmpfsrage in Deutschland ist der pole¬
mische Beitrag . Impfzwang oder GewtssenSNausel? Zeitgemäße Anregun¬
gen für die Kommission zur wtüenschaftltchen Prüfung der Jmpffrage *
von Dr . med. Wilhelm Winsch. Berlin . von großem Interesse . Der um¬
fangreiche Beitrag ist durch ein einschlägiges Literaturverzeichnis ergänzt .
Nennenswert stnd noch die Artikel . Gesundheit in den Bergen * von Dr .
Luller Biese. Berlin . . Vorbeugung und Bekämpfung der Futzleiden * von
Dr . med. Hühnlein , Dresden , und . Verkrampfung und Entspannung * , wo-
tuet Hermann Schmidt . Leipzig, die Bedeutung der Ausgleichsgymnastik
für die berufstätige Bevölkerung klärtest . ES wäre zu wünschen, daß stch
die Eltern der . Abrüstung im Spielwarenhaus * besonders annehmen . Auch
die Kleingärtner können in der .VollSgesun^ etk* gute Arbeiten finde« .
Der Gartenarchitekt Gruhle . Dresden , fordert in . Rohkost und Edelboden¬
gare* eine vernünftige und der Gesundheit zuträgliche Düngung . — Die
. Volksgesundbett * müßte in jeder Familie gelesen werden . ES gibt keine
gleichartige und so preiswerte Zeitschrift auf dem Gebiet der Hygiene und
Lebensreform .

Reue Hauswirtschaft . Eine Monatsschrift für Reform des HauSwesenS.
Herausgegeben von Dr . Erna Meyer . München. K. ThienemannS Verlag .
Abteilung Neue Hauswirtschaft , Stuttgart . Preis im Vierteljahr 2 .— NM .
Einzelbeft 75 Pfg . — Der Inhalt de- DezemberhefteS dieser tetzt schon
vielgelesenen Zeitschrift ist besonder- originell . ES ist ein WeihnachtSheft
mit dem Svnderäiel . WaS lasse iw mir schenken ? * Eine Fülle
neuartiger prakttfcher Hausgeräte auS Bast , Holz, Porzellan , Steingut .
Glas und Metall ist tn diesem Heft tn Wort und Bild dargestellr. dabei ist
ganz besonders auf kleine billige Geschenke , Kleinigkeiten, die die tägliche
Arbeit wesentlich verbessern und durch die Häuftgkett ihrer Auwendung
oft am meisten erfreuen nnd an den Spender denken lassen . Wert gelegt.
Daneben finden wir allerlei praktische Hinweise ans wirklich -weckmStzigeS
Spielzeug und Anleitung zur Selbstanferttguug von Handarbeit »* und
Bastelkäften für Kinder . Am Schluß des Heftes stnd WethnachtSbrtefe der
Frau Rat Goethe abgedrucki. einer Hausfrau von einst, deren Bild der
Frau von heute freundlich zulacht .

Sterubüchlein 1830. von Robert Henfeling . Mit einer Pta -
neteniafel und 37 Bildern . Preis kartontevt L50 RM . Franckh'sche « er-
lagsbuchhaudlung . Stuttgart . — Täglich biete» stch dem Himmel - kundige«
günstige Gelegenheiten , um ein Sternbild , einen Planeten , eine Sonueu -
ftnsternts , einen Kometen oder sonst eine HtnunelSerscheinung besonder¬
schön und eindrucksvoll erleben zu können. Solche Genüsse sollte sich auch
der abgehetzte Mensch unserer Zeit nicht entgehen lassen, denn ste ver¬
mitteln immer ein starke» Gefühl der Schönheit und der Weite. Und ste
erfordern nicht viel Zeit und keine schwierige Vorbereitung . Man muß
nur immer genau die Stunde wissen , in der sich ein vesonder» schöner
Anblick bietet . Hierüber aber uniertchiet zuverlässig , klar und üterstchlltch
da- bei allen Sternfreunden beliebte und immer mit Spannung erwartete
„Sternbüchletu * . — Wie alle Jahre , so bringt eS auch dieses Jahr genaue
und übersichtliche Angaben über Stand und Bewegung der Gestirne . Ka¬
lender . Tabellen , Abbildungen und ein klarer leicht faßlicher Text unter¬
richten über die Helligkeiten der Sterne , den Fitst «rnhimmel . die Mond¬
phasen, die Planeten , die Sternbedeckungen, die Sternschnuppen , die Son -
nenstnsterntsse. die Kometen , die Auf- und Untergänge der Sonne , des
Mondes , der Planeten und über andere - mehr . — Auch die beliebte Pla¬
netemafel ist nicht vergessen worden . — Das . Sternbüchletu * wird auch
i« Jahr « 1VZV allen Sternfreunden ein treuer Begleiter und Berater sein.

Die nene Linie . Vielseitig und abwechslungsreich wie der Januar selbst
ist auch da- Januarheft „Die neue Linie *. ES wird eröffnet durch einen
amüsante « Auftatz von Kasimir Edschmtd: »Frau und Sttsahren * . Zur
Ausgestaltung de» Wintergarten - trägt Hermann Rothe durch Dort und
Bild det. während aus wettere» Setten »Da - Geheimnis der gutbeleuch-
reten Wohnung * eingehend erörtert wird . Curt Erispten ist mit einer

, « Mr — / « Avr >7<nv / pfauOerm epia ^ ttm
tttrwner ater fragen , Pen Pi< g>nme fObrf - uttP (Per Pa tterger w

Xortnburg: ferme chauffieren m. 9tu0 Pem weiteren Snpatt bet Hest,
/es . Haltung beim Zangen — Btafienifcpet Karneval — Das Tier un¬
feine Plastii — Auflösung des Preisausschreibens der November-Nummer
— Schallplsttenbertcht « . ». «. Der modische Zeit bringt Abendkleider.
Die Masrenieile « . bei denen auf moderne, einfach -erzuftekleude Kleidung
Rücksicht genommen ist. verdiene« besondere Beachtung. »Die neue Linie*
Januar 1830 ist überall -um Preise vo» 1 ü | r toten , wo nickt , direkt
vom Verlag Otto Beyer, Leipzig, Weststr . 72.
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Die Buchstaben dieser 16 Quadratfelder find in ein« ander »
Reihenfolge zu bringen . . Und zwar sollen 4 Wörter (zu te 4 Buch¬
staben ) gebildet werden , die folgende Bedeutung haben : 1. winzigste
Kleinigkeit . — 2. Farbebehätter . — S. Musikinstrument . — 4. Massg
eines Elements . — Sind die richtigen Wörter gefunden , so kan«
man st» in derselben Bedeutung senkrecht wie wagerecht lesen.

Reimergänzungs -Rätsel
Wie Wand'rer sind des Dichters — w,
Eie klopfen an die Herzens — w ,
Kommst ihnen du mit Gunst ent — w ,So bringen fie dir reichen — w.
Doch fragst du mürrisch wer es — ,
Dann schleichen stille fie vor — .

Otto von Leixner

«üftelauflösungen
Rätsel : Die Zeiller der Uhr .
Bisttenkarten -Rätfel : Berlin . Tsrga « . « sch.

* Richtige Lösungen sandle« ei« : Friedrich Winssel . Knielingen ;
Nachtrag : Friedrich Winssel. Knielingen . — Zur Beachtung : Rät -
sellösungen müssen spätestens bis jeweils Dienstag früh bet
uns eingegangen fein, wenn ste in der laufenden Nummer der
Mufestuude noch veröffentlicht werden sollen.

Witz uaö Humor
Der Wauderredner . Der Redner lief während seiner Rede dau¬

ernd auf dem Podium hin und bei .
„Wieviel Kilometer haben Sie beute gesprochen ? - rief am

Schmutz eine Stimme aus dem Publikum .
Frohes Fest ! Am ersten Weihnachtsfeierlage fitzt Familie Filiar

beim sogenannten Kaffee . Wütend knurrt Filiar seine Thusnelda
an : „Da bamm wir nu den ärlchden Feie ^ ach, awer en Bliemjen -
gaffee basde wieter ämal kegochd , wie wemmer Bubdach hSdden .

Die vier Tageszeitungen . Müller hat Besuch. Ein Gevatter vom
Lande will stch Dresden anseben. Müller führt seinen Freund
in der Stadt herum . Als fie nach der Freitreppe an der Brübl -
schen Terrasse kommen , siebt der Fremde di« allegorischen Figuren ,
welche die Treppe zieren, und die den Morgen , den Mittag , den
Abend und die Rächt darstellen. „Was tollen die Figuren bedeu¬
ten ?" fragt der Freund seinen Führer . „Sie bedeuten : Frühstück,
Mittag , Vesper und Abendbrot . . . "

Das kommt auf eins heraus . Der Kubist zeigt seinem Besucher
sein neues Gemälde . „Was stellt es denn vor ? " fragt dieser, etwas
ratlos .

„Daß Sie das nicht sebenl Das ist doch das Heidelberger Schloß ?
"

„Ja , seben Sie ." antworte ^ der Gast, „ ich gebe osten zu . daß ich
von Kunst nicht viel verstehe . Ich glaubte , es fei Pifa ."

Das Wichtigste. Bill war ein begeisterter Fußballspieler . Sei «
Vater war ein begeisterter Zuschauer. Bill fuhr eines Dlges in eine
fremde Stadt . Dort batte er mit seiner Mannschaft einen inter¬
essanten Kampf . Der Vater konnte zu seinem Sibiriers nicht mit¬
fahren . Abends erhält die Familie eine Depesche . Die Mutter östnet
sie mit zitternden Händen und liest vor : „ Zwei Backenzähne ver¬
loren , Kniescheibe und Arm gebrochen, Bill ." „Und wer bat
gewonnen ?" fragt in atemloser Spannung der Vater . . .

Gesellschaft. „Der 6ett dort ßiümt ja andauernd .
"

„Ja , ich finde das sehr unhöflich unserm Wirt gegenüber ."

„Pst ! Das ist gerade der Hausherr !
"

Künftlercafe . „Trausott , hast du gezahlt ? Rein ? Und du,
Klaus ? Auch nicht? Na , dann laßt uns fortgeben — worauf war¬
ten wir eigentlich noch?"

Berufostolz . „Angeklagter , zeigen Sie mal . wie Sie dem Zeugen
Ubr nebst Kette gestohlen haben .

"
„Das wäre ein Privatkursus für Anfänger , mein Satz ist 56 Ji \m

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur d . Winter . Karlsruhe .
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Lebende Tote
Ich fitze allein tm Traum verloren . —

Rein , nicht allein ? — Aus Bild und Buch
Aus Tstch und Schrank , aus Studl und Tuch
Aus Instrumenten , Uhren . Lampen ,
Treten die Meister aus den Rampen .

Und huudertstimmig dringt es mir zu Ohren :
Sitzt du allein im Traum verloren ? —
Sind mit nicht des Beachtens wett ?
Was warst du ohne Haus und Herd,

ObiL Kleider . Schub« . Schrift und Licht ?
Stündst du im Tierreich — oder nicht ? —
Ich fitze stumm und denke nur :
Wer rief die Geister ? — War 's die Uhr ? —

Nein, nicht die Uhr . — Es war das Licht? —
Ich seh '

, die Meister weichen nicht.
Sie find lebendig , ich halb tot .
Ist auch ibr Blut nicht beiß und rot . *

Ist auch ihr Leben nicht mehr Glut .
Im Werk, wo ihre Seele ruht .
Dorr wirst ihr Leben immer fort .
Noch schärfer, als gesvrochnes Wort .

Hermann Eilfeld .

Vie Frau des vftnöen
Bou Gerhard Schake .

In das nicht sehr schöne Haus Nummer 24 der Kramergasse
ziehen in den ersten Stock , den die alte Witwe Seehaas innebatte ,
neue Leute . Der Hausmeister hat den sieben Parteien . die im
Hause wohnen , erzählt , wer der neue Mieter ist : ein junger Musiker
mit seiner Frau . Ein blinder Musiker, ja , blind geworden ist er ,
es toll ein Jahr her sein . Eine hübsche Frau hat er , der Haus¬
meister - bat mit ihr verhandelt , er freut sich , daß wieder nette und
anständige Leute in die Wohnung kommen .

Der kleine Möbelwagen bringt den Hausrat , dessen prunkvollstes
Stück ein kleiner Flügel ist. Die Packer räumen ein , di« Frau be-
autfichtigt die Stellung der Möbel , fie ist jung , vielleicht dreiund -
zwanzig Jahre alt . und ste ist klug und weiß, was ste will . Am
AberÄ holt ste ihren Mann in einer Droschke in das neu« Heim.

Der Musiker ist wundervoll rastert , das fällt sofort jedem ins
Auge . Vielleicht stechen die bleichen Wangen von dem schwarzen
Haar ab . jedenfalls wirbt die Rasur für den ganzen Mann , der

am und gut gekleidet ist.
e Frau Oberlehrer , die mit ihrem griesgrämigen Manne die

Etage mit Musikers" teilt , hat das alles gleich erkannt , als fie
durch den Briefkastenschlitz spähte. Sie ist befriedigt , es scheinen
Leute zu lein , mit denen man umgehen kann. Das ganze Haus hat
auffällig durch Türen . Fenster und Gucklöcher geprüft und geschielt ,
besonder» ungeniett deswegen , weil er Musiker blind ist unb es
nicht sehen kann. Die junge Frau füdlt sich unbehaglich bei diesen
Blicken, fie weiß, in diesem Haufe wird ste keinen leichten Stand
haben , es find alles älter « Ehepaare , die da wohnen , die sicherlich
mit der jungen Frau wenig symvathifieren werden.

Oberlehrers und nicht nur Oberlehrers horcht am Abend am
Musik. Sie glauben , der Musiker werde sich an den Keinen Flüge !
(warum die Leute stch nicht mit einem Piano begnügen ?) setzen
urK> phantasieren oder üben oder ordentliche Musik machen.

Kein Ton erklingt .
Die Leute sind enttäuscht . Sie horchen noch nachts im Bett , vor

dem EiniPafen . ob nicht ein paar Saiten erklingen .
Das Leben gebt weiter . Was heute interessant ist, wird morgen

überlebt . Man gewinnt sich an Neuigkeiten und lleberraschungen .
Musikers wohnen nun schon ein Jahr im Hause. Keinem zum

Leide , keinem zur Freude . Die jungen Leute höflich , wtfien aber
Distanz zu wahren , und keiner hat mit der jungen Frau mehr
Worte gewechselt , als es nötig gewesen wäre .

Im Oktober geht eine Einwohnerliste durchs Haus . Die Parterre
rechts geben sie parterre links , ohne aber eingeschrieben zu haben .
Parterre links geben ste ohne Eintragung an Oberlehrers im ersten
Stock , und Oberlehrers geben fie, natürlich ohne einen Buchstaben

in die Liste geletzt zu haben , an Musikers . Jeder will natürlich die
Eintragungen der Musikerschen lesen, man muß doch tn Erfahrung
bringen , wie alt die Leute sind , wo sie derstammen , ob fie verdie¬
nen , ob sie Vermögen baden , man muß doch seine Neugier auf jede
erdenkliche Art befriedigen . Die Liste ist der vollkommenste Anlaß
dazu.

Bei Mufiters ist man nicht sehr erbaut von der Liste. Man bat
wlchl den Hauswirt auf der Seite , und man fürchtet sich nicht vor
den Hausbewohnern , aber man will fein« tiefsten Geheimnisse doch
nicht jedermann vor Augen hallen . Und die junge Frau beschließt ,
die Liste in die zweite Etage zu geben. Die zweite Etage , auch neu¬
gierig . weigert stch entschieden, die Reihenfolge zu unterbrechen und
nimmt die Lifte nicht an . Versteckt beginnen die FeindseliÄeiten
der neugierigen Weiber . Musikers schicken die Liste mit einem er¬
klärenden Briefe dem Hauswirt . Di« Liste wird jetzt der dritten
Etas « dem obersten Stockwerk , gegeben. Die fühlen , daß ste nicht
aiÄ»ers können und einschreiben müsien. Und dann schreiben die von
der zweiten ein und stecken sie Musikers in den Kasten . Musikers
stecken die Liste Oberlehrers der gefährlichen Kliove , in den Kasten.
Das war ein Fehler . Frau Oberlehrer , durch ihre Spitzeldienste
im Schlitz des Briefkastens geübt , wie keine zweite und mit den
Vorgängen im Hauie vertraut , außerdem durch die Lektüre schlech¬
ter Sitten - und Kriminalromane beeinflußt , wittert in dieser Ma¬
nipulation etwas Verderbliches und übergibt andern Tags osten¬
tativ die Liste der Frau Musiker mit der venrehmlichen Belehrung ,
sie möge die Reihenfolge nicht stören und einschreiben. Mufiters
können nun nicht anders und schreiben sich ein . mit Namen , Ge¬
burtstagen und Ort , Beruf und Konfeffion.

Oberlehrers kriegen die Liste. Und der Herr Oberlehrer , ein an¬
ständiger Mensch , wie man sich oorstellen kann , wenn auch die Auf¬
schläge seines Rockanzuges ständig mit Sauce bekleckert scheinen .

* donnert , die Schweinerei bave er schon lange geahnt und er werde
dafür sorgen, daß dieses lästerliche Katthago ausgerottet werden
müsse.

Es läßt sich im Hause, was stch dank des vorbildlich gepflegten
Mundwetts der Oberledrersfrau schnell berumivrach , min nicht
mehr verheimlichen , die Musikers sind gar nicht verheiratet , ste
leben in — wilder Ehe.

Entweder wird die Mustkersgeliebte jetzt gar nicht mehr ause -
svrochen oder man sagt ganz bösartig und laut „Fräulein " zu ihr ,
oder fragt , wie es ihrem „Herrn " gehe . Das Fräulein lächelt.

Am Abend spricht ste mit ihrem Manne , der eigentlich nicht ihr
Mann ist . Musikers haben eine Vorgeschichte , und die ist so : vor
einem Jabr wollt« der Musiker, der als vielversprechendes Talent
galt , das junge Mädchen heiraten . Durch einen Unfall erblindet «
er , und das Mädchen , das ihn trotz »einer Blindheit liebte , eigent¬
lich jetzt erst richtig liebte , weil sie ihm zeigen konnte , wie sehr fie
ihn liebte , drängte zur Heirat . Der Musiker wollte nicht, er sagte
ihr , daß er sie liebe wie nie zuvor , daß er aber als blinder Mann
fürs ganze Leben verloren lei f kein Vermögen habe und niemals
sie , das junge blühende Geschöpf an sich fesseln würde, da er es
später nicht ertragen könne , wenn ste ihn einmal nicht mehr so
liebe , und daß er an eine Heirat nun und nimmermehr denken
könne .

Das junge Mädchen blieb standhaft , erklärte ihm . ste liebe ihn
und wenn er fie liebe , dann dütte er fie nicht sortjagen . Rein ,
sagte er , sortjagen werde ich dich nicht, ich danke dir , wenn du mir
helfen willst , aber heiraten kann ich dich nicht.

So blieb ste bei ihm und ward feine Geliebte . Sie blieb bei rbm
und es war , als wäre sie seine Frau . Sie wußte da» wohl und
lächelte heimlich. Er aber verteidigte sich immer wieder : fie ist t«
frei , fie kann ja geben , wenn fie nur will .

So lebten sie zusammen wie Mann und Frau , und daß ste es nicht
vor dem Gejetz find, liegt nur an dem Manne , der ein glückliches
Wesen nicht unglücklich machen will .

An diesem Abend sprechen ste wieder davon , ste fragt , ob er fie
nicht doch heiraten wolle , ob er sich ein L^ en ohne ste überhaupt
vorstellen könne , aber er bleibt starrig auf seinem Standpunkt , er
heirate nicht als blinder Mann .

Oberlehrers versuchen mit allen Mitteln herauszubekommen , wie
eigentlich das Leben bei Mufikers vor sich geht . Die abnungslofe
Reinemachefrau geht als erste in die Falle und erzählt von de«
hübschen Schlafzimmer der Mufikerschen . Ein Fremdenzimmer oder
ein anderes Zimmer mit Bett ist nicht vorhanden . Für Oberleh¬
rers ist es nun ausgemacht , daß die junge Frau auch nicht die Rolle
der Haushälterin »vielen kann.

Der Oberlehrer seht am Sonntag um halb elf Ubr zum Hauswirt ,
setzt diesem in wohldurchdachter, mit lateinischen nnd griechischen
Zitaten und Svrichworten verbrämter Rede auseinander , daß die
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SMIAtt \m tiliew fett ^.(boitx^HA t« ft wÄt«u , \v\\X> 'feofe
<wtm «mftfrriblften Menschen uXttnan'b vumntcn tonn « , vnU Xicuttu
WMammenzuwohnen, die allein Gesetz und Herkommen -um Hohne im
Konkubinat leben .

Mein lieber Herr Oberlehrer , enigcgrieie der mcnfchenklugc Haus¬
wirt , bas weib ich alles , ich kenne die Geschichte der jungen Leute ,
ich habe beide auf Herz und Nieren geprüft , ehe sie einzogen, ich
Habe mich über fie erkundigt , und Sie werben mir zugeben müssen ,
die Leute sind so ruhig und anständig, . und ehrbar wie andere
Mieter .

Was , schreit da der Schulmeister , ehrbar wie andere Mieter ?
Haben Sie denn gar kein Verständnis für das Unfittliche an die¬
ser Sache?

Der Hauswirt gibt fein Milde auf und erklärt strikt , solange der
Oberlehrer nichts Sittenwidriges beweisen könne , sehe er keinen
Grund zum Einschreiten .

Der Lehrer bebt als er die Stufen hinabsteigt . Aber er schwört
bei allen antiken Göttern , die ihm gerade einfallen , dab er diesem
wüsten Treiben ein rasches Ende machen werde .

Am Montag Vormittag läßt er sich voir einem Kollegen von 10
bis N Uhr vertreten , nachdem er als Grund angegeben bat , aufs
Sittengericht zu gehen und dort einen Fall von solcher Schamlosig¬
keit und Unsittlichkeit zur Anzeige zu bringen , dab den Beamten
Hören und Sehen vergehen möchte .

Auf der Sittenpolizei nimmt man die pathetische Anklage des
Oberlehrers , nachdem man ihn dreimal gemahnt bat , seine spa¬
nischen und französischen Floskeln — womit die griechischen und la¬
teinischen Zitate gemeint waren — auf gut deutsch zu bringen ,
weniger aufgeregt entgegen , als man hätte erwarten sollen .

Trotzdem schreibt irgend ein Herr das nieder , was der Oberlehrer
vorbringt . und erklärt ihm , die Behörde werde nun auf feine Be¬
schwerde hin einschreiten.

Ein Kommissar begibt sich zu Musikers , referiert die Anklase -
fchrift und fragt , ob alles das wahr fei, ob fie tatsächlich nicht ver¬
heiratet seien . Musikers bejahen das . Dann , meinte der Beamte
leichthin , gibt es doch ein einfaches Mittel . Lasten Sie sich trauen ,
und Sie gewinnen in den Augen Ihrer Mitmenschen Ihre mora¬
lische Vollwertigkeit wieder . Ha , schnaubt da der Musiker Wut . Er
verzichte auf die Anerkennung seiner moralischen Vollwertigkeit .
und die Meinung dieser Gehirntuberkulosen sei ihm gleichgültig .
Er benehme sich wie ein gesitteter Mensch und denke nicht daran ,
irgendeines Bonzen wegen von seiner Auffassung und feiner Mei¬
nung auch nur einen Schritt abzuweichen.

Die kleine Frau beruhigte ihn schnell. Der Beamte erklärt , die Be¬
hörde vertrete das Gesetz, und das Gesetz verlange das und das ,
und da Klagen eingelaufen feien, die Hausbewohner und die Um-
bewobner fühlten sich in ihrer Sittlichkeit bedrängt , fo müste die Be¬
hörde für Abhilfe sorgen. Der Behörde seien private oder charak¬
terhafte Standpunkte ganz ohne Bedeutung , sie habe nur das Ge¬
setz im Auge. Er , als Kommistar , habe einen Ausweg angezeigt , fie
könnten sich trauen lasten , aber er habe wenig Dank damit geern¬
tet . Nun gäbe cs keinen Ausweg mehr , nur di« Vorschrift : die
Wohnung binnen 30 Tagen räumen oder das Verhältnis aufzulösen.

Die junge Frau verhinderte mit knapper Mühe , dab der Beamte
nicht die Trevve hinabfliegt .

Sie beratschlagen . Die junge Frau behauptet , mehr aus weib¬
licher List und Verschlagenheit als etwa aus Ueberzeugung , es fei
nun seine Pflicht , sie zu heiraten , damit fie beide vor diesem dum¬
men Gesetz geschützt werden .

Er gibt , spät in der Nacht, nach langer Diskustion nach .«
Als der Standesbeamte die Trauung vollzogen hat und die üb¬

liche Ansprache hält , da unterbricht der junge Musiker den Beam¬
ten mit den lautgesprochenen , aber nicht im mindesten der An¬
sprache passenden Worten : Ja . Sie haben recht, wir leben nicht mebr
in einer Zeit , wo sich Anständigkeit und Charakter halten können.

Die Distzühne -es Li -Tfchai
Mit einer langen , dünnen Nadel , die er nach jedem Stich bedäch¬

tig in eine mit Entenblut gefüllte Schale tauchte , durchbohrte Tang -
80 die Augen, den kahlen Kopf, den Hals , die Herzgegend und
schlieblich den Unterleib der Photographie des alten Su -Wang , der
ihn wesen vierzig Silbevdollars für zwei Monate ins Gefängnis
gebracht hatte und inzwischen seine drei Schweine pfänden lieb.

Am ersten Tag seiner Freiheit hatte Tang -Fo für dreibig Tschäs
dieses Bild beim Photographen der kleinen Stadt erstanden , es
»eiste den dicken Mann zwischen zwei schmächtigen , jungen Leuten ,
seinem gelben Buchhalter und einem malaischen Clerk , die ihrem
Chef das Photo zu seinem fünfzigsten Geburtstag verehrten und da¬
für sorgten , dab es auf dem Bilderbr ^tt vor dem Laden des Pho¬
tographen ausgestellt wurde , denn Su -Wang war nicht nur be¬
rüchtigt hartherzig , sondern auch mablos eitel .

Jetzt fab Tang -Fo schon seit zwei Stmrden vor dem Bild , jeder
Stich war ein Genub , der ihn für die Prügel im Gefängnis , für
Hunger und Arbeit in den Tretmühlen entschädigte. Er durchbohrte
bei der Befriedigung seiner Rachegier den alten Wan « so gründlich ,
dab von dem breiten Gesicht nichts mehr zu sehen war , dann schob
er das Bild unter sein Hemd , denn die bösen Rachewünsche, die er
mit jedem Stich in den Körper des Wucherers versenkt batte , konn¬
ten nur wirksam werden , wenn er das Bild immer bei sich trug .
Und dann wanderte «t , seine schlechteste Henne unter dem Arm , in
den Tabakladen des Lr -Tschai .

Denn man bekommt dort nicht nur den scharfen , mit Harz ver¬
mochten Pfeifentabak , sondern noch ganz andere , geheimnisvolle
Dinge : Zaubervulver gegen unerwünschte Nebenbuhler und gegen
Zahnschmerzen, Weihrauch , falsches Papiergeld und Eoldpavier für
die Brandopfer vor dem Hausaltar , Knallfrösche unnd Knatter -

\avrtKT pt ’äx>OTWTV« Schlaugen -ätzneV
Sie lagen >in einer rchtigen Blechichachtel beisammen und Tänv -

Jo wählte lange , bis er sich endlich für den gröbten Zahn entschied ,
der , wie Li -Tschai versicherte , von einer der sehr gefährlichen Kuv -
fervivern stammte . Fo wickelte ihn vorsichtig in ein Tuch, bezahlte
ihn mit seinem Huhn und trug ihn zu seinem Freund Ling -Si , der
als Rikschabläufcr recht und schlecht seinen Reis verdiente und klei¬
nen wenn auch dunklen Gelcgenhcitsgefchäften nie abgeneigt war .

Am nächsten Mittag stieg der dicke Wang keuchend die drei Trep¬
pen von seinem Kontor herab urrd wollte eben die Strabe über¬
setzen — da bog Ling -Si in rasendem Tempo vor seiner Rikschah um
die Ecke , rannte mit Wang zusammen und ritzte ihn dabei an der
Haird. Wang nahm die demütigen Entschuldigungen des armen
Kulis gnädig entgegen , stelzte ächzend weiter , bejah wie an jedem
Mittag beim Photographen sein Bild , konnte aber nach dom Tiffin
nicht in das Kontor zurück, da seine Hand immer stärker anschwoll,
so dab er eilig den Arzt rufen lieb .

Tang -Fo hörte durch seinen Bruder , der sich beim Hause Wangs
herumtrieb , dab der Koch schon zweimal um frische Stutenmilch ge¬
schickt wurde und aufgeregt erzählte , der Arm seines Herrn sei
bereits bis zur Schulter angeschwollen und der Arzt befürchte eine
schwere Blutvergiftung . Tang -Fo drückte sein zerstochenes Bild an
die Brust und sah schon im Geiste die weihe Trauerfahne über der
Türe Mangs hängen , aber er würbe schwer enttäuscht.

Am späten Nachmittag ging der Arzt vergnügt weg, bald darauf
erschien auch Herr Wang , gesund und beiter , setzte sich in eine
Sänfte und lieh sich in das Teebaus tragen , das er jeden Abend be¬
suchte. — Tang -Fo lief sofort in den Tabakladen und verlangte seine
Henne zurück, aber der kleine Li -Tschai lächelte nur , erklärte flü¬
sternd, dab der Alte sicher ein kräftiges Mittel gegen jedes Gift be¬
sitze, denn in allen Fällen hätten die Zähne noch immer ihre Wir¬
kung getan und riet dem kleinlauten Fo eindringlich , mit keinem
Menschen über die Sache zu sprechen , da ibm ein Verrat seiner
Mordpläne gegen den mächtigen Wang den Kopf kosten könne!

Li -Tschai lächelte dabei so vielsagend , dab Fo kein Wort mehr
von seiner Henne sprach und höflich den Laden verlieh . Der Händ¬
ler begleitete ihn ebenso höflich auf die Strabe , setzte sich dann in
seinen kleinen Bambusstuhl . rauchte seine Pfeife , rief ven Sohn
seines Nachbarn und trug ihm auf , wieder einige der groben Gras -
nattern zu fangen , für die er pro Stück fünf Tschäs bezahlte .

Dab diese ungiftigen Nattern keine Giftzähne besahen, war ganz
nebensächlich , denn Li-Ächai braute sein Gift selbst : Der Absud
von Sumvfnesteln , mit dem er die Zähne bestrich , genügte für eine
vorübergehende Schwellung , mehr war nicht notwendig , um die
Nachfrage nach diesem einträglichen Artikel zu erhalten . Denn noch
keiner der Betrogenen hatte sein Geld zurück erhalten , jeder wurde
kleinlaut wie Tang -Fo , wenn Li -Tschai lächelnd erklärte , dah schon
ein einziger Mitwisser genüge , um mrt dem langen Richtschwert nä¬
here Bekanntschaft zu machen ! Volkmar Jro .

Wunderwerke -es Winters
Von William Beebe

mifab . Der in seiner Heimat zu den gröbten Publikumslieblingen
gehörige amerikanische Naturdichter William Beebe hat durch sein«
Bücher „GalLvagos , das Ende der Welt "

, „Dschungelleben^ und
^Das Arcturusabenteuer " auch in Deutschland bereits eine starke
Lesergemeinde gefunden. Jetzt legt der Verlag Brockhaus, Leipzig,
ein neues Werk Beebes vor : „Logbuch - er Sonne . Ein Jahr Tier -
lebeu 1« Wal - und Fel - " (deutsche Msgabe von Dr . Ernst Alefeld .
Geheftet 6 Mark , Ganzl . 1 % Mark ) . Was Tieraugen sehen , was
Tierfeelen erleben , wenn die Flocken rieseln , wenn die Glut der
Sommersonne die Erdschollen ausdörrt oder oer Herbst stumm bte
letzten Blätter von den Bäumen reibt — bas schildert ein begeister¬
ter Naturfreund so poetisch und doch so schlicht und einprägsam , dab
man für den Stadtmenschen keinen besseren Wegweiser durch die
zwölf Monate des Jahres , kein naturnäheres Geschenk wühle . Wir
bringen mit Genehmigung des Verlages hier einen gerade jetzt in¬
teressierenden Abschnitt aus den Kapiteln über die Wintermonate .

„Ein starker Schneefall ist eingetreten . Vergeblich versuchen wir ,
umere gefiederten Freunde zu belauschen, fie scheinen alle spurlos
verschwunden. Aber es wäre schlimm , könnten wir nicht einmal
Feld und Wald für die Vögel nehmen ; engstirnige Beschränkung
überlassen wir den llebergelebrten .

Es ist kaum zu glauben , was man auf einem verschneiten Fel -
alles sehen und lesen kann . Die Geschehnisse der vergangenen Nacht,
allerlei Kurzweil , Futtersuche und — Trauerspiele finden sich klar
und deutlich verzeichnet. Jetzt strahlt die Sonne leuchtend nieder ,
aber wie kalt und dunkel mag es vor sechs Stunden gewesen sein.

Betrachten wir einmal die Dinge aus der Vogelschau
"

, von der
Kopshöhe eines Vogels aus . Dazu lesen von uns platt auf ein
Brett oder einfach in den reinen trocknen Schnee ; wir werden sehen,
dah wir an vielen Wundern bisher achtlos vorbeigelaufen find.

Nehmen wir ein paar Geviertmeter Schneefläche mit einem klei¬
nen Rinnsaal durch die Mitte , und wir haben einen Ausschnitt aus
dem Schalten und Walten der erdgestaltenden Kräfte . Mit dem
Kinn auf dem Fausthandschuh und mit diesem auf der barten
Kruste , erschlicht sich dem Auge eine neue Welt . Das halb über¬
deckte Bächlein wird zum mächtigen Eisstrom , der durch Schluchten
und Höhlen zu Tale rauscht und über dem Säulen von Eis hängen .
Allmählich werden die Wände unterhichlt , ganze Eisberge lösen sich
los und werden abgetrieben . Gletscher haben wir die Menge ; nur
sind die tausend und aber tausend kleiner Samenkörnchen , die sie
bilden , so gar nichts Festes, sondern bei jedem Windhauch ändern
sie ihre Lage . Mit jedem Wehen wird ihre Zahl gröber , die zutünf -
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unzähligen Samen aulvegongen find und sich yix Licht und Luit
durchgerungen haben .

Können wir auch nicht erwarten , unsere nordische Landichair durch
Eisbären vervollständigt zu sehen » so nur« uns doch ein Schauer
über den Rücken laufen , kommt uns ein schlankes Wiesel zu Gesicht,
das sich eilig durch die Halme windet . Halten wir auch umsonst
nach Schwänen Ausschau, so können wir uns doch an einem dahin -
wirbclnoen Vogelschwarm erfreuen .

Ein paar Schneeflocken lenken sich sacht auf unsern Aermel ; eine
neue Welt tut sich vor uns auf . Zuerst eine kleine Vorbereitung ,
die gute Augen aber schon überflüssig machen : Lab etliche Flocken
auf ein Stück schwarzen Stoffes fallen und betrachte sie durch ein
Bcrgröberungsglas ; du wirst Kostbarkeiten schauen , wie sie keines
Menschen Hand so kunstvoll zu bilden vermag . Sechseckige Kristalle
in uneildlich vielen Mustern lassen uns ehrfürchtig staunen , wenn
wir über die weite Landschaft Hinschauen und an die geheimnis¬
volle Schönheit von alledem denken . Der gröbte Gletscher von Grön¬
land oder Alaska ist ganz aus solchen Kristallen zusammengesetzt,
deren Spitzen abtauten und die zu festem Ers geworden find.

Wir können Dutzende dieser schönen Formen zeichnen oder im
Lichtbild darstellen und werden niemals eine sich wiederholen sehen .
Einige sind fast geschlossen massiv, andere zart sternförmig oder wie
« in Farnblatt gefiedert . Auch zusammengesetzte Gebilde werden
wir entdecken , ein Kristall in einem andern und , ganz selten aller¬
dings nur , Doppelfiguren , wo zwei verschiedene Muster wie durch
« inen kleinen Pfeiler verbunden erscheinen. Da haben wir ein Ab¬
bild von den Kristallen der Felsen unter unsern Füben , nur bat
diese der Druck zusainmengevrebt , während der Schnee, der sich unge¬
hindert in freier Luft bilden kann , sich in diese entzückenden Formen
und Blütenbilder auflHt . Blumen und Felsen sind also gar nicht
fo unähnlich .

Wohl keiner von uns kann dies wuirdervolle Geschehen betrachten ,
ohne den Zauber zu fühlen , der darin liegt . Tboreau , der grobe
amerikanttche Schriftsteller und Naturfreund , schrieb am 5 . Januar
1856 : , .

„ . . Der feine Schnee, der jetzt von Norden bertreibt und sich auf
meinem Rock niederläbt , besteht aus diesen unendlich feinen Stern¬
chen . Manchmal durscheinend wie Glas , bilden sie richtige kleine
reifenlose Räder mit sechs Speichen. Oder sie erscheinen wie zar¬
tes Farnblattgefieder , wo rechts und links von einer deutlich erkenn¬
baren Mittelripve ern hauchdünnes Blättchen mit zierlich gezack¬
tem Rand fitzt . Wie voller Schöpferkraft ist doch die Luft , in der so
etwas gewogen ist ! Ich würde es kaum mehr bewundern , fielen
wirkliche Sterne herab und luchten stch ein Plätzchen auf meinem
Rock . Die Natur ist voll erhabenen Geistes , ist voll Göttlichkeit,
auch im stiebenden Schnee erkennen wir ihre bildende Hand . Nichts
ist gering , nichts ist gewöhnlich, weder der glitzernde Tautropfen
noch die flaumige Flocke. Der Sturm wächst , und der Schnee wird
dünner , weiber , ganz staubfein .

Wer weib, ob nicht dies die ursprüngliche Form aller Schnee¬
flocken ist , lw nicht, während ich diese fallenden Sternchen beobachte,
sie gerade eben erst , ganz nahe dem Dunstkreis der Erde , entstan¬
den find. Ich bin der Quelle des Schnees , seiner unberührten Ur¬
sprünglichkeit, nahe ; gewöhnlich erreichen uns die Flocken zusam¬
mengeballt , reisemüde , ganz am Ende ihrer Fahrt , ichne Ordnung
und Schönheit , gleich alten , verbrauchten Menschen.

Es ist recht kalt , die Luft schneidet wie mit Messern . Es fällt
kaum noch Schnee, fast waagerecht treibt er von Norden . . Etwas
Göttliches mub -sich in diesen Kristallen geregt haben , ehe sie stch
fo formen und fest werden konnten : Räder am Wagen des Sturm¬
windes . Dieselbe Macht , die alle Welten bildete , schafft auch die
Schneeflocke . Und jedes der zahllosen Sternchen verkündet , indem es
wirbelnd zur Erde kommt, mit Nachdruck die Zahl Sechs — Ord¬
nung , Kosmos .

In welcher Welt leben wir doch , wo Massen dieser wunderfeinen
Gebilde medergewirbelt werden auf jedes Wanderers Rock , auf
den des aufmerksamen Beobachters wie den des Gleichgültigen , nie -
dersestreut werden auf den Pelz des hüpfenden Eichhorns , ausgefät
weithin über Feld und Flur , über waldige Schluchten und schroffe
Bergspitzen. In dichte Haufen zusammengeballt , hüben die zar¬
ten Sternchen ihre Schönheit ein — zerbrochene Räder vom Streit¬
wagen des Sturmes nach einer Schlacht in Himmelshöben . Der
Schuljunge knetet sie zum Ball , die Feldmaus drückt sie beiseite in
ihrem Gang , der Schlitten des Wäldlers gleitet weg über sie , den
flimmernden Glast , den glitzernden Staub vom himmlischen Jub -
hoden . Und schlieblich tauen fie und lassen ein Bächlein anschwellen
und so zuletzt auch das grobe Weltmeer , aus dem sie kamen.

Die Wasser der unendlichen See labt der Herr der Welten dun¬
stend aufsteigen ; in Nebel zerstäubt er sie Mer den Himmel hin ,
er sammelt sie wieder und sät sie gleich Körnern über die Erde , wo
fie liegen sollen, bis er ihre Bande wieder löst .

"

Mett unü Wissen
* Drahtlos « Mitteilungen über ultraviolette Strahlen . In Neu-

york wurde jüngst ein Verfahren mit Hilfe ultravioletter Strahlen
vorgeführt , bei dem gleichzeitig das Bild und die Stimme einer
Person über eine nicht unbeträchtliche Entfernung übertragen wer¬
den konnte. Der Erfinder Paul A . Kober konnte damit beweisen,
dab man mit ultravioletten Strahlen ebensogut wie mit Radio¬
wellen telephonieren kann. Vorläufig ist es mit diesem System nur
möglich rund 40 Kilometer zu Überdrücken . Es ist aber nicht ausge¬
schlossen, dab das Verfahren schon in der nächsten Zeit wesentlich ver¬
bessert werden kann und dab wahrscheinlich zahlreiche amerikanische
Städte dazu übergehen werden , von höben Gebäuden herab lokale
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Strahlen , zwei Stationen ionrvähre ^td mitetnander ivrechen, «trat«
- ab bas Gespräch , wie erwa bei den Radiowellen , abgetanichr wer¬
den kann. Rur mir den von Koder erfundenen und lonftruierteR
Apparaten kann eine solche über ulrraviolette Strahlen geführte Un¬
terhaltung abgebön werden .

Ein König kür schlechtes Stratzenpflaster . Augsburg war ursprüng¬
lich freie Reichsstadt und wurde erst durch Napoleon dem neu geschaf¬
fenen Königreich Bayern eingegliedert . Ueber den Hergang dieser
Eiirgliederung wird eine ganz düdichc Anekdote erzählt : Napoleon
wohnte in Augsburg in dem alten Fuggerhaus . das später das
Gasthaus „Zu den drei Mohren " aurnobm . Der Magistrat der Stadt
machte dem Kaiser seine Aufwanung , und Napoleon empfing ihn
sehr ungnädig und herrschte ihn an : „Ihr habt ja ein heilloses
Pflaster . Es ist Zeit , dab ich euch einen Monarchen gebe , der für ein
besseres sorgt .

" — Ob der damalige König Ludwig I . von Bayern
diese Mission erfüllt bat , ist nicht bekannt .

Das Inner « - er Er - e. Man ist bisher noch nicht lief in das In¬
nere der Erde vorgedrungen . Mehr als ein paar Kilometer tief
kmt sich auch der Bergmann nicht hineingebobrt . Und nun forschen
die Gelehrten , wie es dort aussieht , wo der Mittelpunkt der Erde
in stiller Unzugänglichkeit liest . Man nahm gewöhnlich an , dab dort
alles geschmolzen oder gar zu flüchtigem Gas geworden ist . Denn je
tiefer man stch in die Erdrinde hineinarbeitet , um so heiber wird es.
Aber man vermutet heute auch , dah die Erde einen starre « Kern
hat . Das ist schon wahrscheinlich geworden , als man bei Erdbeben
untersuchte, wie schrrell sich die Erschütterungen fortpflanzten . Dabei
bat man nämlich gefunden , dah nur feste Massen diese Zuckungen so
gut fortleiten können, wie es bei der Erde geschieht . Neuerdings
hat Professor Simon in Berlin einwandfrei nachgewiesen, dab
Gase unter hohem Druck die starre Form von Gestein oder Kristall
annehmen können. Bei seinen Versuchen benutzte er ein ganz klei¬
nes , sehr festes Gehäuse, das mit ben zehnten Teil eines Kubikzen¬
timeters umschloß , und vrebte 600 Kubikzentimeter Helium hinein ,
die dadurch die gewaltige Spannung von 6000 Atmosphären erhiel¬
ten . Dabei biÖxte stch — eine steinige Masse ! Der Druck auf das
Erdinnere betrügt rund 2 Millionen Kilo : sollte dieser Druck nicht
genügen , um das ganze Erdinnere zu einem harten Kern zu machen ,
der wie in einer weicheren Hülle ruht ?

Die uuliterarische Türkei . Im Anschlub an die Beröffentlichtung
einer Statistik , nach der im vergangenen Jahre in Deutschland
24 000 neue Bücher erschienen sein sollen, beklagt das Hauvtorgan
^»er Angoraregierung , dce Hakimieti -Mille , dah im gleichen Jahre
in der Türkei noch nicht einmal 2 4 neue Bücher erschienen seien.
Ohne Zweifel bestünde besonders bei den jungen Türken ein gro¬
bes Bedürfnis nach neuer türkischer Literatur , aber obwohl die
Türkei Hunderte anerkannter Literaten besitze , scheuten die Verleger
vor der Herausgabe neuer Bücher zurück. In der Sache kann der
Zeitung unbedingt Leigepflichtet werden . Seitdem die neue Latein¬
schrift eingeführt wurde , ist auber Schulbüchern noch nicht ein Dut¬
zend neuer türkischer Bücher erschienen . Bereits im vergangenen
Jahre weigerten sich die Verleger , neue Bücher aufzulegen , denn
es war bereits bekannt , dab die in arabischer Schrift gedruckten
Bücher vom 1. Januar 1929 ab verboten werden würden , während
stir lateinschriftliche Bücher bei der durch die Schriftrefo -rm einge-
riffenen Sprach - uild Schristunsicherheit nicht genügend Abnehmer
zu erwarten sind. In diesem Jahre ist die Unlust der Verleger , Neu¬
ausgaben zu viskieren , womöglich noch gröber geworden , nachdem
die Lateinschriftschulen ein einem Fiasko gleichkommeMes Ergeb¬
nis gezeitigt haben . Die Lateinschrift haben durchweg nur solche
Türken „erlernt "

, die schon eine ausläirdische Sprache beherrschen,
d . b. mit der Schrift schon vertraut waren , oder Beamte , die die
Schrift im Dienst verwenden müssen , aber als Käufer von Büchern
bei ihrer minimalen Beziehung nicht in Frage kommen. Diesen
Gmnd läht das amtliche Blatt natürlich nicht als Erklärung der
Zurückhaltung der Verleger gelten : vielmehr wird diesen unzeit -
gemäbe Geschäftsgebarung uird unangebrachte Furcht vor Eingehen
eines Risikos rum Vorwurf gemacht.

b. Komplizierter Werdegang eines Schmarotzers. Das Sterben
vieler Kretzer, eines Fisches im Bodensee, veranlabte Herrn Dr .
O . Gaschott (München ) , Mitarbeiter des Bodenseeforschungs¬
instituts Langenargen , eine Anzahl der toten Fische zu unter¬
suchen. Dabei konnte er feststellen , dah das Fischsterben durch einen
häufig vorkommenden Bandwurm (Triacirophorus nodulofus Pall )
verursacht wird , der im reifen Zustand im Darm des Hechtes lebt .
Die Gier dieses Schmarotzers gelangen mit dem Kote des Hechtes
ins Wasser, wo sie sich etwa eine Woche weiter entwickeln zu einer
Schwävmlarve . Diese wird von einem kleinen Krebse des Plank¬
tons (Lyclovs strenuus ) ausgenommen , aus dessen Darm sie durch
die Darmwand hindurch in die Leibesböhle gelangt ! hier entwickelt
er stch weiter . Wird nun der Krebs (der sehr klein ist) von einem
jungen Raubfisch gefressen , dann entwickelt sie sich abermals weiter
und wandert in die Leber ihres Wirtes

^ wo er eingekavselt wird .
Oofter gehen die jungen Fische an dem Emdringlins zugrunde , viel¬
fach aber werden sie wieder voin Hecht aufgefressen, in dessen Darm
der Parasit wieder frei wird , und sich zum Bandwurm entwickelt
bis zu 30 Zentimeter Länge . Dann beginnt der Kreislauf des
Werdens dieses Schmarotzer wieder aufs neue . Eine Bekämpfung
des Fischsterbens wäre nach diesem komplizierten Werdegang eines
Schädlings nur möglich, wenn sein Endwirt , der Hecht , oder der
Zwifchenwirt , der Plankton -Krebs , völlig aus dem See entfernt
würde . Beides ist aber nicht möglich. — Derselbe Schmarotzer
düfrte auch in andern Seen und Gewässern die Ursache des öfter
auftretenden Fischsterbens fein .
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